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Jugendarbeit zwıschen Soz1ialstudien un Alltagspraxis

Als ıch VOT etwa2a acht Jahren dıe Leıtung zunächst eıner un spater ann och eıiner
weıteren Kırchengemeinde 1n dem westlichen Frankfurter Arbeıtervorort Nıed
übernahm , ahnte ıch nıcht, da{fß 1C. 1ın meıner Tätigkeıit überwıegend mıt
Problemen der Jugendarbeıit befafßt seın würde, un dafß Ende eın kleines
„Imperium“ VO fünf Discotheken, fünf Sozialpädagogen un: eiınem Stab VO  ©}

ehrenamtlıchen Mıtarbeitern stehen würde, das sıch in seiner Leistung mıt eiınem
stadtischen Jugendzentrum durchaus INECSsSCNMH konnte, außer vielleicht dem Etat,
enn der umta{ite allenfalls eın ( Prozent reduziertes Volumen.

Auslösender Faktor für eıne CHC Gangart 1N der Jugendarbeit der Gemeıinden in
dieser rd Burger beheimatenden Schlaf- un Wohnvorstadt WTr die
Beobachtung, da{ß VO der Hauptschule, diıe sıch in der Gemeıinde befindet, eın
einzıger Schüler un keıine einz1ıge Schülerin 1ın ırgendeıiner Gruppe der Gemeıinde
mıttat, un das 1ın eınem Stadtteıl, in dem dıe Gymnasıasten eıne verschwindend
geringe Zahl ausmachten. Es schıen, als hätte sıch die Gemeıunde die sulßen Rosıiınen
aus dem orofßen Kuchen herausgepickt, mıt ıhnen das Idyll eıner bewahrenden,
pflegenden un: umsorgenden Jugendarbeıit treıben, 1n die I11an „seıne Kınder
beruhigt schicken konnte“, 470002 gewilß, da{ß S1e nıcht iın ırgendeiner Weıse
polıtisch, asthetisch der Sal relig1ös verhetzt der wurden. Als Fazıt
ergab sıch, da{ß die Jugendarbeıit ın den Gemeıinden der Bevölkerungsstruktur des
Stadtteils nıcht gerecht wurde.

Eın erster Weg Z Behebung dieses Mifßstands W al der Versuch, die bestehende
Jugendarbeıit aufzuteılen, un ZWaTr in schulwelt- un arbeitsweltorientierte Grup-
PCHh Das sollte bedeuten, da{fß neben den Besuchern der weıterführenden Schulen
VOT allem Hauptschüler un Auszubildende ın gesonderten Gruppen eınen Platz
tinden konnten; enn c5 W arTr eıne Erfahrungstatsache, da{fß 1ın den bestehenden
Gruppen dıe sprachgewaltigeren Gymnasıasten meıstens den Ton angaben un
damıt alle diejenıgen abgestoßen wurden, dıe sıch nıcht 1ın das Miılieu des 1n der
Kırche ohnehiın gezüchteten Wortmonopols einzufügen wußlten. Rıgoros wurde
darauf geachtet, da{fß ın neugegründeten Gruppen eın einzıger Besucher eıner
weıterführenden Schule Miıtglıed WAl.

Dıi1e Irennung 1n dıe beiden Bereiche W ar aufßerst umstrıtten, sowohl be1 den
Eltern W1€e be] den Mittelschichtjugendlichen. Immer wıeder wurde behauptet,
Freundschaft zwischen Jugendlichen se1l alltagswelt- und schichtübergreifend. Es
War nıcht leicht, dıese hartnäckıge Behauptung autzubrechen. Di1e Hınweıse
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verfingen nıcht, da{fß es keıine Hauptschüler in den Gruppen vab, da{ß Ort die
Gymnasıasten domuinıerten, da{ß eın Auszubildender als Gruppenleıter tungıerte,
un da: insgesamt Jugendliche AUS den Arbeitsweltbereichen den and
gedrückt un ausgegrenzt wurden.

Der andauernde Streıt wurde schliefßlich durch eın außeres Ere1ign1s beendet, als
nämlıch 1m Zusammenhang mı1t dem Fiınbau eınes Speisewagens der Deutschen
Bundesbahn SOZUSASCNH ber Nacht eıne Treffmöglichkeit für die arbeıtenden
Jugendlichen geschaffen wurde. Dıie Gemeinde, die mıt dem Speisewagenprojekt
zunächst dıe christkatholischen Sehnsuüchte eınes harmoniısıerenden un: ıntegrie-
renden Gemeindetretts für alle Gruppen, Rıchtungen un Mentalıtäten verbunden
hatte, gab diıese Iräume sehr schnell auftf un ahm dıe Jugendlichen, dıe sıch
testweıse 1n ıhren Räumen einfanden, hne Wenn un ber Der Speisewagen
Aaus dem Jahr 19358 wurde, W1e CS 1n eıner Sendung des Hessischen Rundtunks VO

28 Dezember 1983 hıefß, Zzu „dominıerenden Ziel tür diıe Jugendarbeit ‘: „Mıt
Sprüchen W1€e ‚Speisewagen-Feelıng‘ der ‚Hıer zapft der Pfarrer selbst das 1er
machten dıe Jugendlichen iıhrer Freude ber den Nıeder Jugendtreff Taft

Mıt dem Speisewagen wurde der Weg eıner otfenen Jugendarbeıt eingeschla-
sCH Von Antang W AaTr klar, da{ß eıne solche Arbeiıit hne tachlich ausgebildetes
Personal nıcht verantworftfen W3  $ Mıt Unterstützung der Stadt Franktfurt gelang
CI zunächst eıne Freizeitkraft, annn 1aber eıne volle pädagogische Miıtarbeiterin
einzustellen. [ )as „Otfene Jugendzentrum Speisewagen“ ahm enn auch sehr
schnell eınen steilen Autfschwung. Wäiährend der „großen Zeıiten“ kamen 1n den
integrierten Treff, der jetzt A4US der otfenen un der tradıtionell orıentlerten
Jugendarbeit bestand, wochentlich 600 Jugendlıche. Jeden Abend die
Räaäume VO 18 bıs Uhr geöffnet. Di1e Zahlen pendelten sıch ann auf etwa 51010
Jugendliche e1n. Aufgrund weıterer Förderungsmafisnahmen durch die Bundesan-
stalt für Arbeıt un dıe Stadt konnten spater och weıtere Sozialpädagogen und
zusätzliıche ehrenamtlıche Mitarbeiter werden.

Diese Arbeıt, das Rıngen den Kurs, das Autarbeiten der Probleme un
Konflikte, die damıt zusammenhıngen, haben ın der Folge das Alltagsleben der
Gemeıinde weıtgehend verändert. Das lag anderem auch daran, da{f die offene
Jugendarbeıit eın ıntegrierter Bestandteıl der Gemeindearbeıt selbst W ar un nıcht
SOZUSagsCH „locker“ 1n lıberaler Trägerschaft geduldet wurde. Hılftfreich W alr iın
dieser pastoralen Auseinandersetzung das Auftarbeıten der jugendsoziologischen
Theorie, dıe uns Perspektiven eröffnete, die Herausforderungen der Praxıs
erkennen un aufzugreıfen.

An reı Punkten se1l versucht, diesen Kreuzungsbereich zwıischen Theorie un
Praxıs, Ww1e diese Arbeit bestimmt hat, verdeutlichen: Gewalt, jugendliche
Altersgruppen, Religion.
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Gewalt

Eınes der schwierigsten un heikelsten Themen In der Jugendarbeıit WAar das der
Gewalt. hne Zweıftel stellte dieser Punkt die orößte Herausforderung die
Gemeıinde dar Gewalt 1n der harten Oorm VO  5 Schlägereien, zertrummerten
Scheıben, demolierten Autos, beschädigten Bänken, beschmierten Wänden hatte
A ımmer schon ın diesem Stadttei] gegeben. Gewalt ın ıhren teineren Varıanten W1€e
Lärmbelästigung, Autheulen VO Motorrädern der Mopeds, laute Musık un
Ühnliıches ebenfalls der Tagesordnung. Sıe wurden wahrgenommen aut
Plätzen, Höfen, Kınderspielwiesen oder den Rändern der Sıedlungen. Nun auf
einmal diese Arten VO Gewalt auch ın den eigenen Räumen sgaNs un väbe.

Mıt der Gangart iın der Jugendarbeıit wurde Gewalt erfahren, un: das nıcht
11UT objektiv, sondern auch subjektiv. Objektiv 6S die zerschlagenen
Scheıiben und Türen, die abgerissenen Waschbecken, dıe eingetretenen Toinletten-
turen, dıe hingeschmierten Hakenkreuze; objektiv sıchtbar W ar das mehrfache
Eıngreıiten der Polizeıistreife. Subjektiv schrie Aaus allen diesen Tatsachen für alle
Mıtarbeitenden eıne Realıtät, die 1U auch YADaG persönlıchen Erfahrung wurde un
die eıner Solıdarısierung un Identifizierung mıiıt den Jugendlichen tührte. Denn
1im Nu ertuhren WIr durch Kritık, Verdächtigungen un Unterstellungen seıtens
Erwachsener, da{fß 6S auch och andere Arten VO Gewalt yab und da{fß I1a  ® sıch
persönlıch SaNzZ schön anstrengen mußte, den eingeschlagenen Kurs eINZU-
halten.

Daf( x sıch be] zunehmendem Eınzug VO arın un Gewalt ın dıie Räume der
Gemeinde lediglich dıe Verlagerung der Phäinomene handelte, W ar vielen
betroffenen Nachbarn un SOgeNaNNTtEN anständıgen Bürgern nıcht klarzumachen:
dafß sıch dabe] andere Zonen beruhiıgten, Ja da{fß eher erschreckte Senıoren
bescheinigten, INan könne sıch 1U be] anbrechender Dunkelheit wıeder beruhig-
ter ach Hause begeben, wurde nıcht beachtet. Das Thema Gewalt stand 1mM Raum
un schied die Geıster. Gewalt iın orm VO Spannungen Jugendlichen,
zwıschen Jugendlichen un Erwachsenen und zwıischen Pädagogen un Nachbarn
machten unenNTWERL VO sıch reden“.

Gewalt Jugendlichen das Leben dieser Jungen Menschen WTr epragt VO  w}

eıner ärmenden Extrovertiertheit, dabe] aber doch zugleıch auch VO eıner rauhen
Gemuütlichkeit un nıcht zuletzt VO eınem ımmer wıeder demonstratıven Zur-
schaustellen körperlicher Kraftt Die Beziehungen untereinander wurden ZEWI1SSE-
mafßen ausgelebt; s$1e nıcht stark regulıert W1e be] den mıttelständischen
Erwachsenen. Das kam oft ın den rowdyhaften ScheinkämptenZAusdruck, 1mM
Hın- un Herschubsen, iın vorgetäuschten Boxhieben der ın den trommelähn-
lıchen Schlägen auf den Nacken. uch mıt den Sachen gingen S1e rauh Im
Speisewagen stand eiınmal eıne Musıkbox, die ımmer wıeder „ıhren Geılst aufgab“.
Eınes Tages machte sıch eıner daran, s$1e reparıeren, un begann s$1e auseiınander-
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zunehmen. Am Ende beteiligten sıch andere mıt kräftigen Irıtten un Schlägen
Geheul un Gegröle Demolieren dieser Musıkbox. Wır ernten dabeı,

da{ß 65 keinen Sınn hat, derart sensıble (Geräte in eınem Jugendzentrum W1e€e dem
unsrıgen aufzustellen. Es dauerte aber och eıne Weıle, bıs WIr das begritftfen; die

Aktıon wıederholte sıch mıt einıgen Flıpperautomaten, bıs WITr ann letztlich
1Ur och robuste Tischfußballspiele aufstellten.

Es WTr nıcht leicht, Ende der Feten dıe durch banalste Mifßverständnisse
ausgelösten Schlägereien miıtanzusehen: 7WEe] bekommen Händel, jedem gesel-
len sıch Verteidiger, un Ende dıe triedlichste ete in eınen kräftigen
Schlagabtausch Aau  ® Dabe!] spielte die Agegressionssucht eıne Rolle, dıe absolut „dıe
Luft rauslassen“ mußte.

Der rauhe Umgangsstıl 1St ausgefeilt maskulın. Schon die außere Erscheinung
wırd auf ageresSs1IV männlıch getriımmt. Dıie Motorradjacke, dıe Leder-, Nıeten-
der Jeanshosen gaben eın hartes Aussehen. Schwere Stietel erınnerten Miılıtär,
un überhaupt entwickelte sıch die Mode ın den etzten Jahren sehr stark 46

Military-Look hın Tätowıierungen aut Händen, Armen un auf der Brust
weıt verbreıitet, ebenso durchstochene Ohren, 1n die die seltsamsten Gegenstände
hineingehängt wurden.

Waren dıe Rowdies, Rocker der Iypen 1mM allgemeınen empörend, schockie-
rend un anstöfßıg für dıe Gesellschaft, un: verschaffte iıhnen das Schockiertsein
un AÄrgerniserregen der Erwachsenen eıne tiete Befriedigung, stellten sS1e doch
etzten Endes dıie Struktur der Gesellschaft nıcht ın rage, sondern provozıerten S1e
vielmehr. Konventionell un tradıtionalıstisch WAaT auch ıhre Eıinstellung
Frauen. Sıe hatten ıhren testen Platz 1mM zweıten Glied un für gewöhnlich nıchts
melden. Skeptisch un: dıstanzıert W al ıhr Verhältnis den härteren Drogen,
solange der Proze(f eıner allgemeınen Demoralisierung diese 1stanz nıcht einhol-

uch der Ausländerhadfs, die Ablehnung alles Fremden gehört hiıerher. Ö1e
wollten keine Weltveränderung. Ihre Schocks un Ärgernisse arbeıteten 1m
Grunde NUur der Oberfläche. Sıe frech, schockierend, verblüffend,;
anekelnd, unbotmäisıg, beleidigend. och nıemals stellten S1€e eıne grundlegende
polıtische Forderung autf Ihre Welt W ar unkomplıizıert, handtest un konkret.
Möglichkeıiten erforschen, Ww1€ 11L1all die Welt außerhalb ıhres Bereichs anders
organısıeren könnte, ınteressierte sS1€e nıcht.

Solcher Gewalterfahrung begegnen, W ar die schwierigste Herausforderung 1n
den langen Jahren unNnserer Jugendarbeıt. och diese Sıtuation verstehen, ıhr mıiıt
wachsender Gelassenheıt zuzuschauen, sıch dabe1 eıner Realıtät beugen, dıe
INan nıcht andern konnte, AaZu einıge Jugenduntersuchungen hılfreich, VOTL:

allem die sehr otffene un ehrliche Auseinandersetzung der Eıdgenössischen
Kommuissıon tür Jugendfragen, die s1e 1980 angesichts der Zürcher Krawalle
vorgelegt hat Hıer findet sıch eıne Einordnung der Phänomene: „Gewalttä-
tigkeıt un: Radıkalıtät sınd Folgen eıner Isolatiıon, der ın uUunNsceIcrI Gesell-
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schaft sehr viele Menschen aller Generatiıonen leiden. Nıcht zutällıg tauchen be1
tast allen ernsthaften Versuchen, sıch mıt den Ursachen der Jugendunruhen
befassen, Stichworte W1€e ‚Sprachlosigkeıit‘, ‚Kommunikationsverlust‘, ‚Verständ-
nıslosigkeit‘, ‚Entiremdung‘, ‚Lieblosigkeıit‘ un: ahnliches auf  .«3

Fur uns WTr die Einsıicht wichtig, da{fß ın diesen sensıibel und eintühlend
analysıerenden Ausführungen das Phänomen der Gewalt Jugendlichen nıcht
als reine Zerstörungswut verstanden wırd, dıe unterdrücken oilt, sondern daß
S1€ als Ausdruck eınes Protests eıne Welt gesehen wırd, ın der materıalısti-
sche Werte dominieren; als eın demonstrativer Angrıiff aut Objekte un Eıinrich-
(ungen, dıie als Symbole dieser Unterdrückung erscheıinen. Vor allen Dıngen
machen sS1e darauf autmerksam, dafß Gewalt häufig ın eiınem direkten Zusammen-
hang steht mı1t den Erfahrungen, mıt denen Junge Menschen aufgewachsen sınd
bzw 1ın denen S1e stehen.

Diese un andere Untersuchungen “ ZUur Sıtuation VO  ) Heranwachsenden 1n
modernen Gro({fsstädten haben uns der beruhigenden Einsıcht freigesetzt, da{fß
dıie Jugendlichen uNnNnseres Gemeindezentrums VOT ıhrem Hıntergrund, dem S$1e
ENTIStAMMEN, sehen sınd So wenıg „angepafst“ s$1e sıch auch geben, 6S sınd
Menschen, die N1ıe€e eıne Chance hatten, sıch wirklich entfalten un:! entwık-
keln In der Regel haben S1e keine ausreichende schulische der berufliche
Ausbildung un sınd iın der Tendenz ın der Gruppe relatıv stark betroffen VO  = der
Arbeitslosigkeit un dem sehr früh einsetzenden Prozef(ß soz1ıaler Verelendung.
Selten haben sS1e eıne emotionale un sozıale Sıcherheit in ıhrer Famılie kennenge-
lernt, weıl diese meıst VO  } entsprechenden Zwängen besetzt un epragt W dl

Eınıge VO  m} ıhnen haben eıne langjährıge Heıimerfahrung, un eigentlıch die meısten
standen schon 1n Konflıkt mMıt dem (zesetz. Mangel eld un Abhängigkeit VO

Alkohol War ıhnen Erfahrung bei den eıgenen Eltern, un in ıhrem Verhalten un
ıIn iıhren Beziehungen untereinander spiegelt sıch eigentlıch das wıder, W as

S1€e gelernt der besser, W a sS1e nıcht gelernt haben Oft sınd S1e nıcht iımstande, eıne
dauerhafte Partnerschaft einzugehen, weıl CS ıhnen eıner grundlegenden
Fähigkeit tehlt sıch eın eıgenes, unabhängıges Leben autfzubauen. Aggress1ıo0n,
Resıignatıon, Miıfßftrauen bılden vielmehr ıhr Verhalten.

Tieferliegende Perspektiven dieser Zusammenhänge eröffnete ann eıne Studıie
des Forschungszentrums tür zeıtgenössische Kulturanalyse der Uniwversıität
Bırmingham. Hıer W alr ecsS VOT allem dıie Studıe VO Paul] Wıllıs „Protfane Culture“
Ö1e stellt die Gewaltertahrung be] Jungen Menschen in eınen orößeren kulturellen
Zusammenhang un geht VO  w der These AaUuUs, dafß Miınderheitengruppen eıner
Gesellschaft W1€e Jugendliche der Unterschicht ın eiınem Arbeitervorort sıch nıcht
1Ur als dıe Opfter eınes soz1ıalen 5Systems verstehen, das sıch überwältigend VOT

ihnen auftürmt, sondern zugleich auch darauf us sınd, eıne eıgene kraftvolle
Kultur autzubauen. Diese These hıelt uns aZu d VO den Jugendlichen selbst
auszugehen, W1e WIr sS1e erleben un beobachten, un S1e anzunehmen.
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Das machte uns zunächst Lernenden. Nıcht die Jugendlichen, sondern WIr
Mitarbeiter 1m Jugendzentrum dabeı, uns verändern, der besser ZESART,
uns selbst HEW kennenzulernen. Auft der anderen Seıte wurden in uns Wahrneh-
mungsfähigkeıten freigesetzt, die uns dıe Perspektiven sehen lıeßen, ZUE

Beispıel WwW1e diese Jugendlichen 1n eıner für S1e unbeständıgen Welt realen un
handtesten Dıngen ıhres Alltags arbeıteten un dabe1 eınen besonderen Stil, eın
Bewulfstsein un Erlebnisgefühl entwickelten. Es W ar eıne eıgene Welt, in der S1€e
lebten, 1ın der s1e sıch auskannten. Und ın dieser Welt entfalteten sS1e kreatıve
Prozesse, 1n deren Rahmen sıch annn das entwickelte, W as a als ıhre eıgene
Identität ausmachen S Yhobal (Genau dieser Autbau eıner eıgenen Identität 1St CS; der
eınem kulturellen Proze(ß un eıner kulturellen Erfahrung entstamm Paul Wıllis
sieht „kulturelle Ertahrung 1m wesentlichen als gemeınsame materielle Ertah-
rung S1e kommt aus dem direkten Beteiligtsein eıner Alltagswelt. Aus eıner
Beziehung YAR Gewöhnlıichen, FA Nebensächlıichen, un AUS dem Ansammeln
konkreter Lehren gelangen Individuen ın Gruppen SAHT: Erkenntnis ıhrer Subjekti-
sitätı Geschmack, Gefühle, Vorlieben und Abneıigungen entwickeln sıch 1ın
SCHNAUCTK Abstimmung mıt der konkreten Welt

Di1e Auseinandersetzung mıt den Untersuchungen des Forschungszentrums für
erlaubte mehr un mehr eınezeıtgenössısche Kulturanalyse 1n Bırmingham

vorurteılstreıe Begegnung mi1t den Jugendlichen. Wır verdanken gerade dieser
soz1alwissenschatftlichen Posıtion dıe ınnere Freıiheıit, unls auf dıe Begegnung mıt
diesen Jugendlichen einzustellen.

AS sınd weıtere Lernerfahrungen, die sıch Aaus der Überkreuzung eıner direkten
Kontrontatıon MIt Gewalt be] Jugendlichen un: deren theoretischer Analyse
ergeben haben? Die wichtigste ist dıe Veränderung HuHSCIET eıgenen Eınstellung.
Wır ernten 1m Verlaut der Jahre angesichts VO Gewalt uhe bewahren un S1e
nıcht och durch eıgene gewaltsame Eingriffe eskalıieren. „Gewalt sıch
auslautfen lassen“, heilst eıne christliıch-romantische Idee: angesichts VO Gewalt
uhe bewahren un: Übersicht behalten, lıeße sıch uUuNseTC Praxıs
definieren?. ber WIr ernten och anderes: robustes Bauen, allmähliches
Auswechseln VO  e} empfindsamen Fensterscheıiben durch Blech, olz un: Eısen,
Ersatzturen für Toluletten be1 Gemeindeveranstaltungen, Waschbecken, dıe
aushalten.

Jugendliche Altersgruppen
Diese Erfahrungen erweıterten den Blıck, den Stadtteıil als ın Gruppen struktu-

rıert wahrzunehmen. Sollte dıe stadtteilbezogene Arbeıt weıtergehen, ann mufite
Ss1e sıch aut die konkreten Gruppen ausrichten. Aut Anhıeb lıeßen sıch acht
Gruppen VO  - Jugendlichen ausmachen mıt eiınem Mitgliederstand VO  e Je zehn bıs
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zwolt Jugendlichen. Neben der alten „Stand-Greif“-Gruppe, dıe sıch 1n „Gruppe
Georgskeller“ umbenannte, 6S die „Dragons“, die APDISCOS, die „Play-
boys“, die „Old-Warriors“ und die Gruppen „Parkstadt“, „Spielplatz“ un
„Nıddabrücke“. S1e Ltraten jetzt verstärkt uns heran, besonders 1mM Wınter, WECNnN

S1€ keinen wettergeschützten Tretfpunkt hatten. Was WIr trüher als „starken
Besuch“, „voll gewesen”, „gıng schwer W as ab C regıstrıerten, wuften WIr Jetzt
dıtftfterenzieren. I )as Jugendzentrum wurde nıcht quantıtatıv starker beansprucht,
sondern CS wurde VO den meısten Cliquen 1im Stadtteil akzeptiert.

[)as Phänomen der jugendlichen Altersgruppen begegnet selıt eıner SaANZCH Reıihe
VO Jahren ın der sozıologischen Lıiteratur, un ZW ar sowohl ın der allzgemeinen
Jugendsoziologıe W1€ auch ın den meısten Eınzeluntersuchungen. Im Hıntergrund
steht das Theorem VO der ‚strukturellen Alterssegregation“, das heißt die
Beobachtung der augentälligen Tatsache, da{fß die soz1ıalen Beziehungen sıch 1ın der
modernen Gesellschaft gegenüber den trüheren umgruppiert haben In der Ten-
enz oıbt 6S mehr un mehr soz1ıale Kontakte zwıschen Angehörigen der gleichen
Altersstufe und wenıger mi1t denen anderer Generatıonen. Diese Entwicklung wırd
VOT allem auf die Umgestaltung des Bıldungswesens zurückgeführt, dıe wıederum
eıne Funktion der Entwicklung der modernen Gesellschaft 1St Zunehmend
werden die Kontakte zwıschen der gleichen Altersstute gefördert, weıl das
Bıldungswesen sıch ausgepragt hat DDas bedeutet, da{fß dıe „Lebensphase“;, ın der
viele Junge Gleichaltrige VO wenıgen, altersmäfßıg weıt entternten Erwachsenen
und ıhrem Urteıil ber sS1e abhängıg sınd, ımmer langer un ımmer haufıger wırd 10
Die Folge iSt. da{fß sıch die jugendlichen Lebensvollzüge, die eigentlich ımmer
schon eınen mehr der wenıger ausdrücklichen Gruppencharakter besafßen, sıch
ımmer weıter eınem testen Interaktionsteld verdichten. Dies tührt schliefßlich
der Vermutung, dafß 6S iın der modernen Gesellschaft 1n der Hauptsache die
Jugendlıchen Gruppen sind, dıe den natürlichen Identitikationsraum des Jugendli-
chen abgeben un VO  e) daher eıne wichtige Funktion 1m (zesamt der Soz1ıalısatıon
einnehmen.

Seıt Jahrzehnten 1st das Theorem der Jugendlıchen Altersgruppen ımmer wıeder
in der Sozio0logıe diskutiert worden, un ZWAaT 1mM Hınblick auftf die rage, ob CS sıch
dabe] eıner eıgenen jugendlichen Teilkultur ausbildet der nıcht. Es 1st die
rage, ob der jugendliche Gruppenzusammenhang eıne „Gesellschatt der Alters-
gleichen“ der eıne eıgene „Jugendkultur“ oder Sal eıne Sub- bzw Gegenkultur“
darstellt.

Dıie Erfahrungen in Nıed haben tür uns mehr un mehr die These plausıbel
vemacht, die VO eıner jugendlichen Teilkultur behauptet WITF: d Der Soziologe
Friedhelm Neidhardt * unterscheıidet 1im Anschlufß Forschungen VO Leopold
Rosenmayr und Henrik Kreutz sechs Merkmale jugendlicher Gruppenbildungen:

Geschlechtsspezifisch. Jugendliche Altersgruppen sınd ın der Tendenz SC-
schlechtsspezifisch. Diese These deckt sıch MIt der Nıeder Erfahrung insofern, als

199



Friedhelm Mennekes SJ

dıe meısten Gruppen L1UT VO  } Jungen gebildet werden, un da{fß 6S be] gemischten
Gruppen ın der Tendenz Schwierigkeıiten un Konftlikten kommt, die eıner
Aufspaltung 1m Sınn eıner Geschlechtertrennung tühren: das Gruppenbedürfnıs
be] Mädchen ann sıch NUuUr ın der Bıldung eıner eıgenen Mädchengruppe nıeder-
schlagen, dıe sıch annn 1m Kreıs der anderen Jungen Gruppen behaupten mMu

Gleiche soz1ıale Schicht. Jugendliche Altersgruppen gehören meıstens der
gleichen soz1ıalen chicht Die Bevölkerung 1m Stadtteıil Nıed ISt relatıv
homogen. Es sınd ın der überwiegenden Mehrzahl Arbeitnehmer 1m Bereich der
Chemieindustrie un: der Deutschen Bundesbahn. Wenngleıch diese Arbeıitneh-
merschicht dıfferenziert SE o1bt 65 doch eıne relatıve Konzentratıon VO

einfachen Facharbeıitern un: Fachhilfsarbeitern. Dazu gehören die Angelernten
un 1m Bereich der Jugendlichen die, die 1ın der Ausbildung sınd Relatıv gering 1St
der Anteıl der Ausländer, un NUur ausnahmsweıse tinden sıch Besucher VO  e}

weıterführenden Schulen denen, die 1Ns Jugendzentrum kommen. Die
Jugendlichen sınd schichtmäßig sıch

Wenıg organısıert. Die jugendlichen Gruppen sınd relatıv wen1g organısıert.
Diese allgemeıne Kennzeichnung traf 1n Nıed nıcht Sanz Z weıl jer die Gruppen
eınen testeren Zusammenhalt ach ınnen un eıne orößere Abgrenzung anderen
Gruppen ausgebildet haben Gruppenleıiter hatten eıne feste Posıtıon, weıl Hıerar-
chisıerungen stark ausgebildet Natüuürliıch spielten gruppeninterne Normen,
Sprachregelungen, Kleidungsstücke, Probleme, Musıkstücke eıne wiıichtige Rolle

Geringe Stabilität. Jugendliche Altersgruppen haben eıne geringe Stabilität.
An den Clıquen Alßt sıch eıne seltsame ambiıvalente Beobachtung machen.
Finerseıts weısen sS1Ee starke Züge eınes außerordentlichen Zusammenhalts auf,
andrerseıts können sS1€e sıch 1aber auch sehr schnell transtormıeren b7zw autflösen.
Fıne dominıerende Rolle spıelt dabei natuürlich die Tendenz einer testen
Bındung eıinen Partner. Das führt nıcht selten ZUT Isolatıon des Gruppenmıt-
glıeds, einzelnen Austrıtten der Sal FA e Auflösung der Gruppe. Zudem spielt
die Festlegung der beruflichen Sıtuation und jede Art des Selbstwerdungsprozesses
eıne Rolle, dafß eigentlich jede dieser Gruppen ach eıner Phase festen
Zusammenhalts VO der Auflösung bedroht 1St

Geringe Hafttıefe. Josef Pıeper spricht 1m Hınblick auf jugendlıche Alters-
SrTupPpCH VO eıner geringen „Hafttiefe“ Zwar lasse sıch eıne starke Solıdarıtät der
Mitglieder hinsıchtlich Meınungen, Interessen un Getühlen teststellen, auch se1l
die Norm gegenseıltıger Verpflichtungen und Kameradschaft, Ja treuen

Zusammenhaltens, hoch entwickelt: doch dıe emotionalen Beziehungen „wischen
den einzelnen Mitgliedern seılen 1Ur sehr gering. „‚Der Freund‘ scheınt als
Bezugsperson der Tiefenbindung, als Person, der 1114n sıch ‚ın Schwierigkeiten‘
Rat 1mM Vertrauen als dem nächsten stehenden Menschen zuwendet, gul WwW1e

—keine, als aktueller Freizeiıtpartner jedoch eıne wiıchtige Raolle spielen.
Informell. Aus alledem erg1ibt sıch dıe „Informalıtät“ Jjugendlıchen Gruppen-
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lebens. Sıe besteht außerhalb der eigentlichen Jugendorganısationen un ormell
verfafßten Gruppen un: hängt locker iınnerhalbhb eınes estimmten Rahmens, ZU

Beispıel eınes Jugendzentrums.
Die Studıe VO Klaus Allerbeck und Wendy Hoas - stellt eınen außerordentli-

chen Anstıeg der Mıtgliedschaft ın den intormellen Gruppen VO  . Jugendlichen iın
den etzten Jahren VO  m} 1962 bıs 19823 fest. Danach sınd die Daten VO auf
Prozent hochgeschnellt, also eın Anstıeg VO  a ber 40 Prozent. Interessant 1st auch
dıe Beobachtung, da{ß Mädchen 1962 1U  — halb oft W1e Jungen 1n Cliquen
da{f 65 1aber heute keinerle1 Unterschied ın ıhrem Verhalten mehr o1bt: Di1e
Mehrheıit VO Jungen und Mädchen gehört heute Cliquen (senau das 1St eın
TIrend, der auch durch die neueEeSTIE Shell-Studie „Jugendliche un rwachsene
bestätigt wırd, un CS 1St eıne Ertahrung, die WITFr 1in der Praxıs ebentalls vemacht
haben

In den Jugendsozi0logıischen tudıen werden VOT allem vier Funktionen dieser
verstärkten Gruppenbildungen hervorgehoben 1D

In jugendlichen Altersgruppen ben die Mıtgliıeder(l Formen VO Autor1-
tätsbeziehungen, un ZW ar treı VO FEinflufß Erwachsener. Daher sınd dıie Autori1-
tätsunterschiede auch nıcht stark ausgepragt un mussen sıch vewıssermalsen
VO der Sache her legıtimıeren. Autorität in der Gruppe eıne ständıge
Zustimmung der Miıtglieder VOTaus Freılich 1St das Verhalten nıcht Sanz demokra-
tisch, enn auch 1er o1bt s die Dominanz der stärkeren Charaktere:; OS dominıeren
Prestigekriterien W1e€e körperliche Fähigkeiten, physısche Stärke, Schnelligkeıit,
Reaktionsvermögen, Durchsetzungskraft us

Jugendliche Altersgruppen ermöglıchen verstärkt eın jJugendliches Selbstbe-
wulßlstseın.

Jugendliche gewınnen 1ın diesen Gruppen eCu«C Formen VO Solidarıität. In
den Altersgruppen wırd dıe Fähigkeıt vorbereıtet, sıch 1mM Rahmen aufßertamılialer
Sozialbedingungen für andere Gruppen und orößere Gesellschaftskreise ınter-
essieren un einzusetzen.

iıne weıtere Funktıion besteht ın der emotıionalen Entlastung, VOT allem VO

Spannungen, die Jugendliche 1mM Bereich VO Schule, Beruf oder Elternhaus
aufladen.

TIrotz dieser eindeutigen Funktionen bestehen gegenüber den tradıtiıonellen
Formen der Sozıalisatıon auch Verhinderungen VO Prozessen rALdE Identitätsfin-
dung. Friedrich Tenbruck, dem WIr dıe ach W1e€e VOT ohl wichtıigste sozi0logische
Jugendtheorie verdanken, befürchtet, da{ß das Instabıle, Flüchtige un: {JIn=-
verbindliche dıesen Gruppen, sehr E den Strukturen der modernen
Gesellschaft entspricht, auch auf eıne Begünstigung Jlacher un allseıtiger Kontak-
te hinausläuft‘!®. Jugendliche werden dabeı1 Wrr erfolgreich 1mM Sınn Junger
moderner Ideale, in Anpassung un Nützlichkeıt, doch ıragen diese Entwicklun-
SCH nıcht besonders ZUFTE Bewältigung jugendspezifischer Identitätsprobleme beı,
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weıl ıhre Stukturen nıcht tiet ın die einzelne Persönlichkeit hineingelangen.
Dıie starke Identifizıierung der Altersgruppen und dıe damıt zusammenhängende
raschere Ablösung VO Elternhaus verlangsamt dıie Entwicklung Z.UuU größerer
Selbständigkeıt. Damıt verstärkt sıch dıe Tendenz eınem generellen soz1ıalen
Konformismuss, der sıch autf die politische un: gesellschaftliche Reitfe aut die Dauer
tatal auswirken annn

Wıe sınd WIr MIt diesen Daten un Phänomenen, W1e€ s1e sıch 1mM Rahmen WSGLGE:

Jugendarbeıt gestellt haben, umgegangen?
Die klassısche Funktion der Jugendsozi0logischen Studien bestand darın, da{f

WIr diıe dıfferenzierten Alltagsertahrungen 1n der Praxıs auf den Begriff der Clique
bringen konnten. Wır erkannten den soz1ıalen Tatbestand der Gruppenbildung un
entschlossen uns eınem gruppenspeziıfischen 17 gruppenorientierten Arbei-
e  =) Das wiıchtigste Problem be] den Gruppen WTr die Beheimatung un ıhre
Festsetzung 1ın eıner Art „Gruppennest“, das heiflst also ın eınem Raum, in dem S1E
sıch eintühlen un einrichten konnten.

Obwohl Kırchenzentren se1lt einıgen Jahren ber eıne beachtliche Raumkapazı-
tat verfügen, W ar 05 doch nıcht leicht, plötzlıch viele Räume 7A0 Verfügung
haben 1ın eiınem Zentrum, das auch VO anderen Gruppen VO der Kleinkıindspiel-
schar bıs hın den verschiedensten Senj:orenclubs 1n AnspruchA
wurde. In dieser Not hatten WIr den glücklichen Eınfall, uns die Beschaffung
VO  e} Zıirkuswagen bemühen, eın Vorhaben, das WIr mıt orößter Entschiedenheit
betrieben un: das ach einıgen Oonaten schließlich auch TAEE Erfolg tührte: Unter
oroßem Autsehen un nıcht geringem Protest der Nachbarn wurden sıeben
Zırkuswagen iın dem Gelände des Kındergartens un des Gemeindezentrums
wagenburgartig aufgestellt. Damıt W arlr zunächst eiınmal das Problem der Räum-
lıchkeiten gelöst. Auft diese Weıse wurden dıie Jugendlichen in eınen soz1alen
Zusammenhalt auch untereinander gebracht. Durch eıne orm demokratischer
Verfassung wurden sS1e ber ıhre eıgenen Gruppeninteressen hınaus in die Miıtarbeit
in orößere Zusammenhänge eingebunden. Gemehlnnsame Spiele, Feste, Fahrten
suchten Verhaltenstormen einzuführen, die Rücksichtnahme auch ber die
Gruppe hınaus eın gemeınsames Interesse ausbildeten. Ohnehıin hatte sıch seıt
langem bewährt, dafß das Gemehnndezentrum VO allen Altersgruppen ZENULZL
wurde. hne Probleme hatte sıch längst eıne gegenseıtige Rücksichtnahme
durchgesetzt; 65 1St eigentliıch nNn1ıe Konftlikten zwıschen den Senıi0orenclubs, dem
Vorkindergarten un: den Jugendgruppen gekommen.

Dıie eıt der Zirkuswagen gehört In Nıed den schönsten Erfahrungen eıner
florierenden Jugendarbeıt, ın der sıch mancher Rückschläge Eintallsreichtum
un Kreatıvıtät 1mM manchmal zermuüurbenden Alltag behaupteten. och auch die
Zeıt der Zırkuswagen WTr begrenzt. Mehr un: mehr lıtten S1e eıner sehr
starken Beanspruchung un Abnutzung; sS1€e alt, un: der Fäulnisprozeliß
schritt unauthaltsam Hınzu kam eıne Dauerbelastung 1im Verhältnis ZUu den
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Nachbarn, daf WIr ach knapp vier Jahren der Entscheidung kommen
mußten, die Zırkuswagen wıeder abzuziehen: gleichzeitig aber mu{fsten WIr
ırgendwıe Räumen kommen. Aus dieser Not heraus wurde der
Kırche eın alter zugeschütteter Bunker entdeckt, der ach einıgem Hın un Her
ZUT: Herrichtung eınes Jugendraums treigegeben wurde. Gleichzeitig konnten
andere Raäume durch Unterteilung umgebaut werden. uch vermınderte sıch die
Raumnot 1m Lauf der Zeıt dadurch, da{fß sıch Zzwel Gruppen auflösten.

Die konsequente Orıentierung den Gruppeneinheiten machte sıch auch durch
eıne verstärkte iınhaltliche Zuwendung durch Auslandsfahrten, Fufßballspiele,
Bowlingspiele, Tischtennisturniere, Tanzgruppen, Viıdeoabende un W1e€e ımmer
die 11UTr kurzfristig tragenden Fixierungen heißen mogen bemerkbar. Durch unsere
verstärkte Ausrichtung auf die Gruppe vermuiıttelte sıch auch be] den Jugendlichen
selbst die Erfahrung, AUNSCHOMMEN se1n, W1€e S1e sıch geben. Die Jugendarbeıit
entwickelte sıch entlang VO Strukturen, W1e€e S1e die Jugendlichen selbst ausbilde-
te  =) Dıies bedeutete Ende die Wahrnehmung der Chance der dezentralen
Organısatıon eınes stadtteilorientierten Jugendtreffs 1ın Zzwel Kırchengemeinden
mıt tünf Diskothekräumen. Dominıierend be] solcher Dıiıfferenzierung nıcht
mehr interne Probleme des Zentrums als SaNzZCM der indıvıduelle Belastungen
einzelner, sondern eben dieser Zwischenbereich: das Phänomen un die Problema-
tik der Gruppen selber.

Religion
Es ware 1n diesem Zusammenhang interessant, och eıne Reihe VO anderen

Problemfeldern anzusprechen, etw2a das des Alkoholismus un der Drogenabhän-
oıgkeıt, das der Jugendarbeitslosigkeit un der Perspektivlosigkeit, das der Krımiu-
nalıtät der des Verhältnisses der Jugend AA Erwachsenengeneration. Dıies alles
annn 1ın diesem Zusammenhang nıcht entfaltet werden.

och se1l abschließend 1m Blıck auf die Jüngst vorgelegte Shell-Studie „Jugendli-
che un Erwachsene b A och auf einen Punkt eingegangen, namlıch den der
Religion. Es wurde der Shell-Studie „Jugend :a gelegentlich krıtisiert, da{ß$ der
Aspekt der Religjosıtät dabe1 wen1g oder, gCNAUCTK gESaAZT, Sal nıcht beachtet
wurde. Dıieser Kritik wurde in der Studıie 1n dem Kapıtel „Kontessionelle
Miılieus und Religiosität“ Rechnung getragen *.

Nun 1St 1n der alltägliıchen Praxıs eınes offenen Jugendzentrums VO Religion
eıgentlıch wen1g spuren. DDas oilt auch für das Jugendzentrum eıner Kırchenge-
meınde, zumal ın eiınem soz1alen Mılıeu W1e€e Nied och beschränkt sıch die
Kırchenzugehörigkeit nıcht auf den Bierkonsum 1n kırchlichen Raumen. Eınes I1St
gewifßs richtig: Die heutigen Jugendlichen stehen 1ın Dıstanz ZUT Kırche, jedenfalls
W as die bürgerlichen Formen der Partiızıpatıon anbetriafft. ber alst sıch der rad

203



Friedhelm Mennekes 5/

der Religiosıtät bei diıesen Jugendlichen durch die rage ach Gottesdienstbesuch,
Beten der etwa den Glauben eın Weıterleben ach dem 'Tod messen”

Nıcht NUr 1im Blick auf „Rockerhochzeıiten“ un traurıge Umstände be]
Motorraduntällen älSt sıch aufgrund 1NSCTET Erfahrungen Sapgch, daf SA eıne
relıg1öse Dimension ın der Lebenswelt auch dieser Jugendlichen sehr ohl o1Dt. Sıe
außert sıch beispielsweise, generell gesehen, 1m Interesse eıner kırchlichen
Begleitung be1 den SsSoOgenannten Lebenswenden, das heißt be] Heırat, Geburt un
Tod

Von relig1öser Bedeutung 1St auch die finanzıelle Unterstutzung der Kıirchen be]
ıhrem Eınsatz für Entrechtete, Hilfsbedürftige un Obdachlose. Irotz mancher
Kritik ıhr als Instıtution besitzt die Kırche auch 1n diesen Kreısen immer och
den Ruf, eıner der wenıgen Anwiälte für mehr Verständnıiıs un Mıteinander
den Menschen se1ın, eıne Anwaltschatft, dıe bıs 1n die Nıederungen der
häuslichen Kranken- un Altenptflege reicht. Und Ende außert sıch Religijosıtät
in der Stagnatıon der Kirchenaustrittswelle, auch un: gerade be1 den SOgenanNnNtLEN
unteren Schichten. Im Blick auf die entsprechenden Passagen iın der außerordent-
ıch beachtenswerten Jugendstudıie scheinen be1 der Konzıplerung die alten
autklärerischen Ladenhüter VO Verschwinden der Relıgion 1n der modernen
Gesellschaft ate gestanden haben Transtormatıon VO Religion 1St 1er das
Stichwort ZUrTr Sache, nıcht Liquidatıion. Und Gerhard Schmidtchen 1sSt mıt seınen
Untersuchungen * nıcht leicht beiseıte schieben, Ww1e€e CS 1ın der Studıe
geschieht.

Gerade iın der Religions- un Wissensoziologıe 1St 1ın den letzten Jahrzehnten die
Unterscheidung 7zwıischen eıner substantiell-kontessionellen Religiosität un eıner
funktional-lebensorientierten Religiosıtät vOrsSCHOMME worden2 Religijosität als
eıne anthropologische Konstante aßt sıch eben nıcht 11UT festmachen der
Orıentierung Gottesvorstellung, Kırche der Salr kırchlichen Lehren, sondern
auch als eıne Weıse, das (3anze des Lebens betrachten, darüber nachzusınnen
un sıch Wege tür seın eıgenes Leben WwW1e das der Gemeinschaftt, ın derz lebt,;
suchen 21

Interessant 1st 1n diesem Zusammenhang Band der etzten Shell-Studie „Jugend
in Selbstbildern“ In dieser Teilstudie standen lıterarısche, künstlerische un
medienbezogene Produktionen VO heutigen Jugendlichen 1mM Miıttelpunkt des
Interesses. Obwohl be1 dieser Studıie eigentlich der Bereıiıch der Religion 1m
Fragebogen völlıg ausgespart WAafl, 1e{15ß sıch aber doch be1 Prozent der
Einsendungen eın relig1öses Element nachträglich ausmachen. Dies führte dem
bemerkenswerten SSaYy der Studıe VO  e) Waltraud Sziegaud-Roos „Religiöse
Vorstellungen VO Jugendlichen  « 22. hne 1er 1m einzelnen autf dıe Vieltalt der
inhaltlichen Vorstellungen eıner mittelschichtsgeprägten Gruppe VO  m} Jugendli-
chen einzugehen, se1l aber doch darauf hingewıesen, da{fß sıch 1er auf iındirekte
Weıse Jjenes kollektive Phänomen funktionaler Religiosıtät testmacht, das N mıt
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eiınem dıtferenzierteren Instrumentarıum heben o1ilt, 111 INnan das Phänomen
Jugend nıcht NUur der Obertläche prüten.

Erfahrung Analyse Handeln

Es sınd diese reı Aspekte, denen die Kreuzungslinıen VO Theorie und
Praxıs 1m konkreten Handlungsteld eınes otfenen Jugendzentrums nachgezeıichnet
werden sollten. Deutlich werden sol] dabeı, eıne Ww1e€ wichtige Funktion das
Studı1um VOT allem jugendsoziologischer und jugendpädagogischer Lıiteratur für
die Herausforderungen 1m onkreten Alltag der Jugendarbeıt besitzt, Ja W1e€e jede
Praxıs, die nıcht blınd se1ın wıll, auf solche Theorien un Fakten angewlesen 1St In
Nıed verdanken WIr der vorliegenden sozlologıschen Lıteratur die klare Konturie-
rung HEASCIGE Arbeıit, weıl S uns möglıch Wäal, beängstigende un verwirrende
Alltagserfahrungen w1e€ Gewalt, Gruppenbildung, Rechtsradikalismus, Alkoho-
lısmus der Arbeitslosigkeıt erkennen, nuüuchtern analysıeren un die
entsprechenden Spannungsfelder entkrampten.

So klar diıese Zuordnungen sınd, beklagenswert 1St leider der Umstand, da{fß sS1e
L1UTLE selten vorglhOMMECNHN werden. Das lıegt daran, da{fß der Alltag in eınem
Jugendzentrum S4708 leicht der Versuchung Raum 1bt, auf die eıgene Kraft un
pädagogische Niähe vertrauen und das eigene Handeln dabe]l nıcht reflektie-
LGITI un:! ın rage stellen. Dıiıes tührt dann auch ın vielen grofßen gesellschaftliıchen
Einriıchtungen unseres Staates dazu, da{fß dıe Herausforderung eıner zeıtgemä-
en Pädagogik nıcht enschieden und radıkal aufgegriffen wırd Ich vermute,
da{fß 1eSs anderem auch daran lıegt, da{ß selbst VO SoOgenannten Protfis die
komplexen Zusammenhänge eıner sıch ständıg wandelnden Sıtuation der Jugendli-
chen in HSG LGE Gesellschaft nıcht erkannt sınd Statt dessen enttalten sıch
Bürokratıe, Lethargıe un eıne starke Berutsflucht be] Sozialpädagogen. In dieser
Sıtuation nutzt eın genereller Rundumschlag gegenüber kommunalen, parteili-
chen der anderen gesellschaftlichen Gruppen.

och se1 beklagt, da{ß VOT allem die Kırchen ın der Tendenz VOT der (Sesamtsıtua-
t10n der Jugend ın unserer Gesellschatt heute veErsSagch, besonders soll 1C
wıeder einmal? VOTL der Arbeiterjugend. Viele ıhrer kritischen Vertreter ergehen
sıch Z W alT 1ın eıner asthetischen Bewunderung kırchlicher Autbruchsprozesse in
anderen Kontinenten, doch sınd S$1e selbst un dıe, welche S1e kritisıeren, nıcht ın
der Lage, auch weıthın nıcht kompetent un letztlich nıcht willens, sıch FA

Anwalt un entschiedenen Partner der Gruppe machen, deren Sıtuation ın
UÜMSCTET Gesellschaft verunsıichert und in eınem goßen Wandlungsprozefß begriffen
iSt: Dıi1e offizıelle Kırche 1St in iıhrer mittelständischen Selbstbefangenheıt in der
Jugendarbeıit weitgehend auft Rekrutierung des Nachwuchses auUs, das heißt, S1e
verwaltet allenfalls dıe Kınder ıhrer eıgenen Mitglieder. Und dabe] bräuchte die
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Jugend HSOI Gesellschaft drıngend eıne orofße Instıtution als offenen Begleiter
un! energischen un loyalen Anwalt ıhrer Interessen. Da 65 freilich auch anders
geht, beweıisen Inıtıatıven manchen einzelnen Orten ZUT Genüge: 1ın TIrıer un
Berlin, ın Innsbruck un Wıen, In Essen un Nürnberg un nıcht zuletzt iın Nıed
och Ausnahmen bestätigen die Regel.

NME  IN G

Zum Gemeindekonzept: Mennekes, Aufgerichtetes Zeichen. Proftil eıner umfeldbezogenen Gemeıindearbeıit, In
Wenn sıch die Kırchentüren öttnen Beıispiele aus$s einer Vorortgemeıinde, hrsg. V, derger, Mennekes, Nagel
(Maınz z AD Zum Konzept der Jugendarbeıt: Mennekes, Ortsgemeinde un! Jugendarbeıt, In dieser Zschr.
203 (1985) 29—40; ders., Die Gemeinde als Träger diakonaler Dıienste, 1n:! Lebendige Katechese 44 —48

Vgl Mennekes, Die Kunst Altred Hrdlıckas und die Gewalterfahrung ın der Jugendarbeıt, 1n: Zwischen Kunst
und Kırche. Das Christusbild 1mM Menschenbild, hrsg. Mennekes (Stuttgart Na O

Thesen den Jugendunruhen 1980 (Eıdgen. Kommuissıon für Jugendfragen, Bern 1980 Wiıchtig siınd auch die VO  .

der gleichen Kommuıissıon hrsg. „Stichworte ZU Dıalog mıiıt der Jugend“ ern
Bericht der Landesregierung VO  - Nordrhein-Westtalen ber dıe Lage der Jugend: Jugend 1n Nordrhein-Westtalen.

Sıtuation Leistung Tendenz (Düsseldorf 1982); Jugend 31 hrsg. * S Jugendwerk der Dt Shell, Bde (Hamburg
Immer diese Jugend! FEın zeitgeschichtliches Mosaık 945 bıs heute, hrsg. ı Dt Jugendinstitut (München

Wıllıs, „Profane Culture“. Rocker, Hıppies: Subversive Stile der Jugendkultur (Frankfurt
Vgl azu: Wıtzgall, Bıll, DPer Expreiß AL Untergang? Oftener Jugendtretf, In derger, Kirchentüren,

7855
Wıllıis, 19
So VOT allem Clarke Jugendkultur als Wıderstand. Mılıeus, Rıtuale, Provokatıonen (Frankfurt 1979);
Wıllıis, Spaiß Wiıderstand. Gegenkultur In der Arbeiterschule (Frankfurt

Vgl Hrdlicka un! Jugendarbeıt, Dazu verhalfen uns auch Erfahrungen andernorts: Kraufßlach
Aggressive Jugendliche. Jugendarbeıit zwıschen Kneıpe un! Knast (München
10 Allerbeck, Hoag, Jugend hne Zukuntt? Eınstellungen, Umwelt, Lebensperspektiven (München 1985 34
11 Neıdhardt, Die unge Generatıion. Jugend un: Gesellschaft In der Bundesrepublık Deutschland (Opladen 1967
65 $
12 Pıeper, Grundtormen sozıaler Spielregeln (Frankfurt 15
13 Rosenmayr, Familienbeziehungen und Freizeitgewohnheıten jugendlıcher Arbeıter. FEıne Untersuchung 41010

Lehrlingen In Wıen un! Nıederösterreich (Wıen 185
14 Allerbeck, Hoag, 38
15 Neıdhardt, 69
16 Tenbruck, Jugend unı Gesellschatft. Soziologische Perspektiven (Freiburg 103
1/ Jugendliche un Erwachsene 85 im Vergleich, hrsg. \ Jugendwerk der Dt. Shell (Hamburg Bde
18 Ebd Bd B 265—304
19 Vor allem Schmidtchen, Protestanten und Katholiken. Soziologische Analyse kontessioneller Kultur (München
20 Jugendliche und Erwachsene : 89: Bd { D

Vgl Mennekes, Soziologische Religionsbegriffsbildung, ın diıeser Zschr. 195 (1977) 526—-540
27 Jugendliche un! Erwachsene '85, Bd 4, 334—386
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